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einzelnen Autoren weithin beipflichten. Mit 
Recht bemerkt er z. B., daß der Diognetbrief 
in der Sammlung der Apostolischen Väter 
nichts verloren hat oder daß Papias nicht 
mehr zur Generation gehört, die in un­
mittelbarer Verbindung mit den Aposteln 
stand. Manche Urteile erscheinen jedoch et­
was einseitig. Das liturgiegeschichtlich wich­
tige allgemeine Gebet im Klemensbrief sollte 
nicht als „langatmig" abgetan werden. Dem 
theologischen Gehalt von Justins Dialog mit 
Tryphon wird die Bemerkung, er sei „alles 
in allem ein netter historischer Roman" 
nicht geremt. Manmmal hätte man eine ein­
gehendere Würdigung der betreffenden 
Schriften erwartet. Verglichen mit Theo­
philus von Antiochien wird dem Apologeten 
Athenagoras doch etwas wenig Raum ge­
widmet. Die Vita s. Antonii von Athanasius 
hätte mehr Beachtung verdient. Die wenigen 
Zeilen über Maximus von Turin lassen die 
Bedeutung dieses Predigers nach Vorliegen 
der neuen Edition (CChr SL 23 [1962]) kaum 
erkennen. Einiges wäre zu ergänzen. Zur 
Syrischen Didaskalie sollten auch die latei­
nischen Fragmente genannt werden. Zu et­
lichen Titeln wäre der neueste Forschungs­
stand zu berücksichtigen, etwa zur Didache 
(Audet). Manches, was den katholischen 
Leser interessieren würde, wird allzu knapp 
berührt oder ganz vermißt (Aussagen zur 
Frage nach dem römischen Primat, zur christ­
lichen Askese und Buße usw.). Einiges for­
dert auch zum Widerspruch heraus. Daß 
Ignatius „in Wirklichkeit erst unter Hadria­
nus" den Martertod starb, ist nicht erwiesen. 
Daß Irenäus dem Montanismus „sehr nahe" 
stand, ist mindestens irreführend. Vereinzel­
tes ist temnisch mißlungen. Die beiden Stich­
worte Marcellinus müßten vor Marcellus 
stehen. Bei Eusebius begegnet zweimal 
(200 f.) der Zwischentitel Apologetische 
Schriften. Bei Johannes Chrysostomus sind 
die Gelegenheitspredigten unter den Exege­
tica doch wohl fehl am Platz. Derartige 
Aussetzungen können freilich nur zeigen, 
wie schwer und nahezu unmöglich es für 
einen einzelnen Patrologen heute geworden 
ist, auf dem Gesamtgebiet stets gleichmäßig 
und bestens orientiert zu bleiben. 
Freising ]oseph A. Fiscner 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

WOLFF PAUL, Denken im Glauben. Reden 
und Aufsätze. (142.) Paulinus-Verlag, Trier 
1963. Kart. DM 7.80. 

Der Titel ließe eine Art Fundamental­
theologie oder ein aus dem Glauben sich 
herleitendes Philosophieren erwarten. Tat­
sächlich aber ist das Humanum, die „dignitas 
humanae substantiae", mit dem überstieg 
ins Göttliche das große Anliegen des Ver­
fassers. Bei M. Seheier (+ 1928) findet er es 
deutlich, der zwischen Nietzsche und den 
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Existenzialisten steht und noch einmal den 
Menschen als das sich selbst transzendie­
rende Wesen darstellt, als das Wesen, das 
betet und Gott sucht (62); unübertroffen aber 
längst zuvor bei B. Pascal (t 1662). Dessen 
berühmt gewordener Satz, daß der Mensch 
den Menschen unendlich übersteigt, kehrt 
darum berechtigterweise immer wieder. In 
der Suche nach dem Humanum denkt Wolff 
ferner nach über Newman und Pius XII., 
über Nietzsche und den marxistischen Huma­
nismus, über die Ehrfurcht und die christliche 
Friedensidee. Dies sind keineswegs disparate 
Themen; das gleiche Anliegen hält sie fest 
zusammen. 
Besinnungen wie diese tun gut. Das gilt nimt 
nur vom „roten Faden" dieser Sammlung. 
Denn einige Aussagen sind aktueller denn 
je: daß in der Mitte das Leben am stärksten 
strömt (11); daß (nach Newman) Studien, 
insbesondere naturwissenschaftliche, für 
andere Studien indisponieren, gegen geoffen­
barte Wahrheit ein Vorurteil schaffen und 
durch großartige Ergebnisse alles Interesse 
absorbieren (27); daß viele katholische Intel­
lektuelle unseres Jahrhunderts an dem Zwie­
spalt des Geistes und des Lebens geschei­
tert sind und ihren Glauben verloren oder 
weggeworfen haben ( 67); daß sich gerechter­
weise der reine Gott nur den Menschen 
enthüllt, die ihr Herz gereinigt haben (134). 
Beim modisch allseits gepriesenen hohen 
Ethos aller Atheisten und aller unter der 
Kirche leidenden Intellektuellen hätte Wolff 
solch ängstlich gehütete Tabus nicht anrüh­
ren dürfen! 
Linz/Donau ]ohann Singer 

HASENFUSS JOSEF, Ersatzreligionen heute: 
Soziologismus und Existentialismus als 
Religionsersatz. (,,Der Christ in der Welt", 
eine Enzyklopädie, hrsg. von P. J. Hirsch­
mann, XVIII. Reihe: Religionsersatz der 
Gegenwart, 1. Bd.) (168.) Verlag Pattloch, 
Aschaffenburg 1965. 

Innerhalb der Schriftenreihe „Der Christ in 
der Welt" hat der Würzburger Ordinarius 
für Fundamentaltheologie und vergleichende 
Religionswissenschaft eine Abhandlung über 
Soziologismus und Existentialismus als Reli­
gionsersatz veröffentlicht, in der er die The­
matik früherer Studien und Veröffentlichun­
gen aufgreift und fortführt. Wie der Titel 
des Werkes zeigt, geht es hier um die Frage, 
was der moderne Soziologismus und Exi­
stentialismus an Stelle von Religion und 
Christentum zu bieten haben, die immer wie­
der im Namen der Wissenschaft, der Auf­
klärung oder der Humanität zurückgewie­
sen werden. Man kann sicherlich vielen 
Menschen ihre Religion und ihren Glauben 
nehmen; doch stellt sich dann sofort die 
Frage, was an ihre Stelle treten soll, damit 
es keine Neurosen im persönlichen Leben 
und keine unheilvollen Reaktionen in der 


